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Dienſtag, den 29. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot? erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf: 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das dritte Quartal 1869 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Juli mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Montag 28. Juni. 
Der Erzherzog Albrecht von Oeſterreich iſt dieſe 
Nacht hier eingetroffen. Derſelbe ſtattete ſoeben dem 
Exlönige von Neapel im bairiſchen Hof einen Beſuch ab. 
— Zur Ergänzung der Armee werden von den 
zur Looſung herangezogenen 22,425 Wehrpflichtigen 
der Altersklaſſe von 1848 16,000 Mann eingereiht; 
die Jufanterie iſt auf den 30. September im vollen 
Stande einberufen. . 
Florenz, Sonntag 27. Juni. 
„Gazetta uificiale” meldet, daß die Nronprinzeſſin 
Margaretha in den vierten Monat der Schwapger⸗ 
ſchaft getreten iſt. Das Befinden der Herzogin von 
Aoſta ift audauernd beſſer. 
Rom, Sonnobend 26. Juni. 
Die Zeitungen geben Folgendes als den Inhalt der 
Allocution des Papſtes im geſtrigen Conſiſtorium: 
die Allocution tadelt das Geſetz, welches den Elerus 
vis Königreichs Italien der Conſcription unterwirft, 
velobt diejenigen nalieniſchen Bischöfe, welche gegen 
dieſes Geſetz Einſpruch erhoben haben, bedauert die 
ſchweren Leiden, welche der katholiſchen Religion in 
Oeſterreich zugefügt worden find, bezeichnet die aus 
Spanien eingehenden Nachrichten als entmuthigend, 
beklagt ſchließlich die Exilirung katholiſcher Biſchöfe 
durch die ruſſiſche Regierung und ſpricht ſich aner⸗ 
kennend über die Feſtigkeit der Biſchöfe und des 
Klerus in Polen aus. 
Amſterdom, Montag 28. Juni. 
Die Setzer in den hieſigen Buchdruckereien haben die 
Arbeit eingeſt elt; dieſelben verlangen, daß ihr Lohn 
erhöht und ihre Arbeitezeit abgekürzt werde. Nur 
emige kleinere Buchdruckereien arbeiten, doch werden 
die meiſten Zeitungen wahrſcheiplich forterſcheinen können. 
„Paris, Sonntag 27. Juni. 
Beim Beſuche des Kaiſers in der landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung zu Beauvais waren etwa hunderttauſend 
Fremde anweſend. Der Empfang des Kaiſers war 
ein lebhafter. Der Kaiſer dankte dem Maire; er 
ſagte, daß der Empfang ihn an denjenigen vor 
zwanzig Jahren erinnere, dann ſprach er feine Eym- 
pathien für den Ackerbau aus, deſſen weitere Ent⸗ 
wicklung er hoffe, und ſchloß mit den Worten: Habet 
Vertrauen, die Ruhe wird nicht ernſtlich geſtört werden. 
Nach dem Bürgermeifter richtete auch der Biſchof 
einige Worte an den Kaiſer, welcher in ſeiner Ant⸗ 
wort hervorhob, daß er ſtets mit Ehrerbietung die 
Anſprachen der Biſchöfe entgegennehme, die immer 
die Sprache der Barmherzigkeit reden und unaufhörlich 
an die beiligen Lehren erinnern. Würden des Kaiſers 
Gebete erhört, ſo würde die Religion geehrt, das 
Volk glücklich und Frankreich groß und blühend ſein. 
— Das Journal „Re Soir“ meldet, daß die 
Königin Isabella ihren Anſprüchen auf die Krone 
Spaniens nunmehr zu Gunſten des Prinzen von 
Aſturien emu ſagt hat. 
London, Sonntag 27. Juni. 
Dem „Obſerver“ zufolge haben die Vertreter Spaniens 
und Peru's ſich dahin geäußert, daß von keiner Seite 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


beabſichtigt werde, die bisherigen friedlichen Bezie⸗ 
hungen wegen des Aufſtandes in Cuba abzubrechen. 


Politiſche Rundſchan. 


Gutem Vernehmen nach macht der Bundeskanzler 
den Tag ſeiner Abreiſe nach Varzin von dem Ein⸗ 
treffen des Reichskanzlers Gortſchakoff in Berlin ab⸗ 
hüngig, den er perſönlich zu begrüßen wünſcht. Gort⸗ 
ſchakoff wird auf feiner Badereiſe heute erwartet. — 
Im Bundesrathe hat man ſich jetzt endlich in 
Betreff der Frage der Civilverſorgung der Militär⸗ 
anwärter im Princip Über die Annahme der bettef⸗ 
fenden in Preußen herrſchenden Grundfätze geeinigt, 
innerhalb welcher jedoch in einzelnen Staaten, wo 
die gegebenen Verhältniſſe es erfordern oder ſonſt 
wünſchenswerth machen, eine gewiſſe Freiheit der 
Bewegung geſtattet bleibt. — 

Da ſich die directen Einnahmen des Bundes im 
laufenden Jahre in mancher Beziehung anders ge⸗ 
ſtalten, als fie im Budget veranſchlagt find, fo wird 
eine anderweite Feſtſtellung der Matricularbeiträge 
pro. 1869 erforderlich; dieſelbe ſoll bei der definitiven 
Abrechnung erfolgen. — 

Bekanntlich wurden die Mitglieder des Zollpar⸗ 
laments beim Schluſſe der vorigen Seſſion nicht ein⸗ 
fach mit einer Rede eutlaſſen, wie diesmal, ſondern 
zu einer vempdfen Fahrt nach Kiel zur Beſichtigung 
der deutſchen Kriegsmarine eingeladen und dabei feſt⸗ 
lich bewirthet. Nun will man wiſſen, die Angeftellten 
der Marine hätten einen Theil der Koſten aus ihren 
Privatmitteln oder vielmehr durch einen Abzug an 
ihrer Gage decken müſſen. Der Zuſammenhang wird 
folgendermaßen erklärt: Der König babe eine be⸗ 
ſtimmte Summe für dieſe Feſtlichkeit ausgeſetzt; die⸗ 
ſelbe hat jedoch nicht gereicht; hierdurch ſei es denn 
nothwendig geworden, das Marinekorps eintreten zu 
laſſen, da die Einladung Namens der Marine er⸗ 
folgt ſei; es wird beigefügt, der Abzug habe einen 
halbmonatlichen Sold betragen. — 

Während der König von Preußen in der Ab⸗ 
ſchiedsrede an den Reichstag die Regelung der finan⸗ 
ziellen Fragen nunmehr den Landesvertretungen zu⸗ 
weiſt, kommen einzelne Blätter wiederum auf die bei 
Beginn der Reichstagsſeſſion dem Grafen Bismarck 
zugeſchriebene Abſicht zurück, die eigenen Einnahmen 
des Bundes durch eine Bundeseinkommenſteuer ſicher 
zu ſtellen. Jndeſſen werden die Reden des Grafen 
Bismarck über die Steuerpolitik jedenfalls das Gute 
gehabt haben, ihn von dem Verdachte, die Einfüh⸗ 
rung einer ſolchen Bundesſteuer zu betreiben, voll⸗ 
ſtändig zu reinigen. Die Steuerdebatten haben ferner 
erwiefen, daß auch im Reichstage, abgeſehen von den 
prineipiellen Gegnern der indirecten Steuern, zu de⸗ 
nen außer den Mitgliedern der Fortſchrittspartei auch 
einige Nationalliberale, wie Tweſten, gehören, die 
Idee einer Bundeseinkommenſteuer als eine principiell 
unrichtige und für den Bund noch auf lange Zeit 
praktiſch ganz unausführbare betrachtet wird. Es iſt 
nicht zu überſehen, daß die Einführung einer Bundes⸗ 
einkommenſteuer neben den Einkommenſteuern der 
Einzelſtaaten eine pure Unmöglichkeit iſt, daß alſo, 
wenn eine ſolche Bundesſteuer, d. h. eine von dem 
Bunde zu verlangende und in die Bundeskaſſe flie- 
ßende Steuer eingeführt werden ſollte, die Uebertra⸗ 
gung der beſtehenden Einkommenſteuer auf den Bund 
unvermeidlich wäre. Das wäre aber nichts anderes 
als die faſt vollſtändige Beſeitigung des Budgetweſens 
der Landes vertretungen und eine Umkehrung des 
jetzigen Verhältniſſes, da alsdann die Mittel zur 
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Deckung der Ausgaben in den Budgets der einzelnen 
Staaten aus der Bundeskaſſe in die Landeskaſſe ab» 
geführt werden müßten. Es entſpricht aber grade 
dem Charakter der directen Steuern als Ergänzungs⸗ 
ſteuern, daß die Feſtſtellung derſelben und alſo die Aus⸗ 
gleichung zwiſchen Einnahmen und Ausgaben der Einzel⸗ 
vertretungen vorbehalten bleibt. Bei der Steuerreform 
wird es ſich alfo zunächſt nicht um Einführung directer 
Bundes ſteuern, ſondern um ein rationell ausgebildetes 
Syſtem von Conſumtionsſteuern handeln, und nicht 
nur um die Reform allein, ſondern inditekt oder 
direkt auch um die Steigerung des Ertrages der 
indirecten Steuern und Zölle, welche ja, wie die 
Motive zur Tarifreform zahlenmäßig nachgewieſen 
haben, nur in den letzten ſieben Jahren durch die 
Handelsverträge mit Frankreich, 
Belgien um etwa 7 Millionen vermindert worden 
find. Die Höhe dieſer Summe iſt überraſchend genug, 
aber wir haben es ja im Zollparlamente aus dem 
competenteſten Munde, nämlich aus dem des Präſi⸗ 
denten Delbrück gehört, daß die Zollermäßigungen, 
welche durch die Handelsverträge bis jetzt feſtgeſtellt 
wurden, nicht alle den Charakter von Zugeſtändniſſen 
an die andere vertragſchließende Regierung hatten, 
ſondern daß die preußiſche Regierung die Abſchlüſſe 
dieſer Verträge benutzte, um Tarifreformen, welche fie 
von den übrigen Mitgliedern des Zollvereins oder den 
Landes vertretungen auf directem Wege nicht erlangen 
konnte, als untrennbate Theile eines Vertrages mit dem 
Auslande in Vorſchlag brachte und durchſetzie. Daß 
die Zollpolitik durch die Errichtung des Zollparlamentes 
von dem ihr durch das Veto der Zollvereinsregie⸗ 
rungen auferlegten Zwange, ſolche krummen Wege zu 
beſchreiten, befreit iſt, darin liegt ein Fortſchritt, 
welchen die Verächter des Zollparlamentes nicht in 
Ahrede ſtellen können. — 6 

Obgleich Nord und Süd nur das eine Deutſch⸗ 
land bilden, obgleich von einem Ende bis zum 
andern dieſelbe Sprache, dieſelbe Literatur, dieſelbe 
herzliche Neigung zum innigen Familienleben, ver⸗ 
bunden mit Zuverläſſigkeit und Ausdauer, mit Gute 
müthigkeit und Fleiß walten, iſt zwiſchen beiden 
vennoch ein bedeutender Unterſchied. 

Zunächſt ihre natürlichen Gegenſätze. Bergland 
und Tiefebene, Alpenſeite und Meerſeite ſind anders. 
Dazu kommt, je nach Anlage und Empfänglichkeit 
und Verſtändniß, die gewohnheitsmäßige und wirkungs⸗ 
volle Berührung mit der ſlaviſchen, der romaniſchen 
und der germaniſchen Völkerfamilie. Im Süden, 
als dem Gebirgslande, herrſcht meiſt ſanguiniſches 
Gemüth und ſchwärmeriſche Einbildungskraft vor, 
im nördlichen Tieflande das kühle Denken. Der 
Süden Deutſchlands iſt fruchtbar an genialen Dichtern, 
der Norden erzieht nützliche Philoſophen. Im ſtau⸗ 
licheren Süden hat der Katholicismus, im nüchternen 
Norden der Proteſtantismus das Ueber gewicht. 

Den Süden charakteriſirt ferner der Haug zum 
heitern, unmittelbaren Lebens genuß, der Norden zeigt 
Vorliebe für die ernſten Beſchäftigungen des berech 
neuden Verſtandes. Ackerbau und Schiffahrt find 
die an die Tiefehenen, Bergbau und Viehzucht die 
an das Gebirgsland geknüpften Berufsthätigkeiten. 
In Norddeutſchland beſchäftigt man ſich mehr mit 
der bildenden Kunft; dort das Einzelweſen, bier das 
Ganze, der Staat als Ziel des anerzogenen Strebens. 

Wie der Bürger, ſo die Staatenentwicklung. 
Die Art und Weiſe, wie die Reiche gewachſen und 
geworden, beruht auf einer innern Nothwendigkeit. 
Auch das Werden, dieſer Geſchichteprozeß, hat einen 
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beſtimmten Verlauf. Wenn nun ſchon der Unter 


ſchied zwiſchen dem Norden und Süden Deutschlands 
im Allgemeinen ein bedeutender if, fo geſtaltet ſich, 
als der allſeitigſte Repräſentant des Nordens, der 
preußiſche Staat gegenüber dem aus zwanzig ver⸗ 
ſchiedenen gährenden Völkerſchaften zufällig zufammen« 
gewürfelten Complex Oeſterreich mit feinem flaviſchen 
Uebergewicht von 45,60 zu 28,60 deutſches Element 
zu einem ſchroffen Gegenſatz. 

Bei der ſtarken Beimiſchung des fremdartigen 
romaniſchen Elements, in Verbindung mit dem 
ſlaviſchen, konnte ſich Oeſterreich erſt im vorigen 
Jahrhundert langſam aus dem Mittelalter empor⸗ 
arbeiten. Mit ſeinem Rückſtande ſelbſt beſchäftigt, 
war es nicht außerdem noch fähig zur Führung des 
modernen Deutſchlands. Die treibenden Kräfte beider 
Staatskörper, die geſchichtlichen Grundlagen, auf denen 
dieſe Lebenselemente wirken, ſind durchaus verſchieden. 
Wie ſah es denn überhaupt im „Reiche“ aus, ehe 
das jugendliche Preußen xettend eingriff? Alle 
Gebietstheile, die geiſtlichen wie die weltlichen, die 
königlichen wie die gräflichen, behandelten nämlich 
das Reich nur als Mittel für ihre beſonderen Zwecke. 
Die Widerſprüche, welche ſich unter dieſen Terri⸗ 
torien in Beziehung auf das Reich fanden, lagen 
alſo in dem Particularismus der Territorien ſelber, 
denn je nach Größe, Lage und Stellung wurde das 
Reich zu entgegengeſetzten, egoiſtiſchen Zwecken ge- 
mißbraucht. 

Oeſterreich mußte etwas andres vom Reiche 
wollen als Preußen. Die abgeſtorbenen Gebiets⸗ 
theile, die den Anſpruch auf natürliche Fortdauer 
längſt verloren hatten, begehrten ein andres, als die 
lebensfähigen Territorien. Oeſterreich und Preußen, 
zwar die Ständer des heiligen römiſchen Reiches 
innerhalb der deutſchen Verfaſſung, waren aber jedes 
für ſich als Glieder ſchon politiſch bedeutender als 
das Ganze. Das Reich, als ſolches, zählte in den 
europäiſchen Verhältniſſen bereits lange nicht mehr. 
An der Entſtehungsgeſchichte Oeſterreichs hatten die 


allgemeinen europäiſchen Verhältniſſe und glücklichen 


Ereigniſſe den größern Antheil. 
So ſpielte Kaiſer Maximilian 1519 den freund⸗ 
lichen Wirth bei den Königin von Ungarn und 
Böhmen, dabei aber ſchloß er in Wien die Doppel⸗ 
Ehen ihrer Kinder, welche ſpäter Böhmen, Ungarn 
und Mähren mühelos einbrachten. Es war eben 
nicht, wie in Preußen, arbeitsvolle Kraft und aus⸗ 
dauernde Charakter⸗Energie. Der Kaſſerſtaat fühlte 
ſich durch ſeinen Länderumfang allein ſchon ſicher, er 
wiegte ſich im Gefühl angeerbter Größe, ein alter 
Staat überhaupt, feſt hineingewachſen in den Gang 
der europäiſchen Geſchichte, reich an politiſchen Er⸗ 
fahrungen und diplomatiſchen Ueberlieferungen, vor⸗ 
ſichtig und phlegmatiſch, indeß nicht frei von greiſen⸗ 
haften Beimiſchungen, wollte er die in Preußen geübte 
Kraft des thätigen Eingreifens durch kurzſichtige 
Schlauheit erſetzen. — 


Die deutſche Mifere, dem Auslande gegenüber, 
verdankt man eigentlich dem paſſiven Süden. Preußen 
hat ſeit ſeinem erſten Auftreten ausſchließlich die 
nationale Würde Deutſchlands zu vertheidigen gewußt. 
Dazu brauchte dieſer Staat die Hilfe ſeiner Bürger. 
Die nöthigen Mittel, den Staatszweck zu erreichen, 
widerſtrebt der Natur des Süden. 


x Darin liegt der Gegenſatz. 


Es gewinnt den Anſchein, als wenn die große 
Kirchenverſammlung, von welcher der Papſt ſich 
Wunderdinge für die Befeſtigung feiner Machtſtellung 
verſpricht, wenigſtens auf deutſchem Boden einen 
Erfolg haben wird, den ſich die Jeſuiten nicht 
träumen laſſen. Wir erwähnten ſchon neulich, daß 
mehrere Katholiken aus dem Bisthum Trier in einem 
Schreiben an ihren Biſchof die ernſteſten Bedenken 
gegen die Sätze ausgeſprochen haben, welche von 
der Kirchenverſammlung zu Glaubenslehren erhoben 
werden ſollen. Dies Beiſpiel findet jetzt in Baden 
Nachahmung, doch dabei bleibt es dort nicht. Die 
unerhörten Zumuthungen, welche die Jeſuiten an den 
ſchlichten Menſchenverſtand zu ſtellen gedenken, die 
Beleidigungen, welche die ſüddeutſchen Blätter in 
ihren Hetzereien gegen Preußen und den Nordbund 
dem deutſchen Nationalgefühl anthun, das find Dinge, 
welche auch die Geduld gutmüthiger Leute erſchöpfen 
können, und wir halten es deshalb durchaus nicht 
für unwahrſcheinlich, was wir als Andeutung in 
einem öſterreichiſchen Blatte leſen, daß ſich nämlich 
in Süddeutſchland eine neue Kirchentrennung vor⸗ 
bereitet, deren weſentliches Ziel die Herſtellung einer 
nationalen katholiſchen Kirche, frei von Rom, ſein 
fol. Es wäre das jedenfalls eine echt deutſche 
Antwort auf die Lehre von der göttlichen Unfehlbar 
keit des Papſtes. — 
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Kaiſerin Eugenie hat perſönlich erklärt, daß 
fie die Einladung des Vicekönigs von Aegypten zur 
Einweihung des Suezkanals annehme, daß ſie vorher 
aber dem Sultan, um dieſen nicht eiferſüchtig zu 
machen, einen Beſuch in Conſtantinopel abſtatten 
wolle. Dieſe zarte Rückſichtnahme hat den Großtürken 
fehe gerührt, und er bereitet ſich auf einen brillanten 
Empfang der Herrſcherin Frankreichs vor. — 


Aus Konſtantinopel wird ferner geſchrieben: Vorige 


Woche iſt der Sultan von einer ſeiner Gemahlinnen 
mit einem Sohn beſchenkt worden, der den Namen 
Mehemet Chevfet erhalten hat. Zu den Feſtlichkeiten, 
welche aus Anlaß der Beſchneidung des Prinzen 
Daſſuf Izedin Effendi ſtattfinden und mehr als drei 
Wochen dauern ſollen, werden die Vorbereitungen 
mit großem Eifer betrieben. Mehr als 15,000 
Kinder find bereits regiſtrirt, an denen die religiöſe 
Ceremonie zu gleicher Zeit auf des Sultaus Koſten 
vorgenommen werden wird; es iſt aber auch für ein 
ſo zahlreiches Korps von Operateuren geſorgt, daß 
täglich tauſend Neophiten werden abgefertigt werden 
können. — 

Die Gegner des Vicekönigs von Aegypten, Jsmail 
Paſcha's — wer hat nicht Gegner in dieſer Welt? 
— behaupten, er ſei oft zu freigebig und neige 
oftmals mehr zur Berſchwendung, als für die ägyp⸗ 
tiſchen Finanzen gut ſei. Als ein Beiſpiel dieſer 
Neigung des Vicekönigs wird Folgendes erzählt: 
Als er vor einigen Jahren in Paris war, bemerkte 
er, daß der ihm zur Begleitung beigegebene Ordon⸗ 
nanz - Offizier einen Paletot von einem ganz neuen 
Schnitt trug, und hat ihn, den Schneider, der den 
Paletot verfertigt, zu ihm zu ſchicken; er wolle ſich 
einen ganz gleichen machen laſſen. Der Schneider 
kam und nahm Ismail Paſcha das Maß in Gegen⸗ 
wart des Offiziers. Darauf ſagte der Vicekönig: 
„Jetzt können fie mir zwölf Dutzend Paletots von 
demſelben Muſter machen.“ Der Schneider wandte 
ſich höchſt erſtaunt zu dem Offizier und meinte, Se. 
Hoheit verſtehe wohl nicht genug Franzöſiſch; es 
müſſe ein Mißverſtändniß fein. Wozu könne er 
144 Paletots brauchen? Der Ofſizier wußte einer 
ſeits nicht, was er dazu ſagen ſollte, und bat den 
Vicekönig um Aufklärung. Dieſer erwiederte einfach: 
„Zwölf Dutzend Paletots werden ungefähr gerade 
für einen Winter hinreichen. Ich kann doch einen 
Paletot nicht mehr als einmal anziehen!“ Der 
Schneider ließ es ſich geſagt fein. Er ging ganz 
vergnügt fort, requirirte eine Anzahl Pariſer Arbeiter 
und lieferte Jemail Paſcha nach acht Tagen feine 
144 Paletots. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 29. Juni. 

— Nach den beim Commando der Marine einge⸗ 
gangenen Nachrichten befand ſich Sr. Maj. Schiff 
„Meduſa“ am 15. Mai auf der Rhede von Singa⸗ 
pore und beabſichtigte, am 16. deſſelben Monats von 
dort nach Hokohama in See zu gehen. 

— Wie verlautet, ſollen behufs Erhöhung des 
Ertrages der Einkommenſteuer Aenderungen bezüglich 
des Ausführungsgeſetzes getroffen und zu dieſem 
Zwecke Gutachten von den Regierungspräſidenten ein⸗ 
gefordert werden. Man geht augenblicklich damit 
um, mehrere Kreiſe zuſammenzulegen und die Selbſt⸗ 
einſchätzung im weiteſten Maße zur Anwendung zu 
bringen, wobei der vierfache Betrag der Steuer als 
Strafe für abſichtliche Untereinſchätzung feſtgeſetzt 
werden ſoll. 

— Der Magiſtrat hat den Collaborator Schmid 
in Eiſenach zum erſten wiſſenſchaftlichen Lehrer an 
der hieſigen Töchterſchule, und den Gymnaſiallehrer 
Fincke in Guben zum ordentlichen Lehrer an der 
Realſchule zu St. Johannis gewählt. 

— Als zweiter Lehrer an der katholiſchen Elementar⸗ 
ſchule in Aliſchottlaud iſt der Schulamtscandidat 
Czelinski, zum Lehrer in Letzkauerweide Herr 
Hoffmann aus Jangfer ernannt. 

— Bei der geſtrigen Wahl wurden zu Deich⸗ 
repräfentanten für das erſte Revier der Danziger 
Niederung gewählt: Herr Oberſchulze Mix in Krief⸗ 
kohl, zu deſſen Stellvertreter Herr Hofbeſitzer Bulke 
in Güttland; für das zweite Revier: Herr Hofbeſitzer 
Ed. Weſſel in Stüblau, zu deſſen Stellvertreter 
Herr Carl Weſſel in Stüblau. 

— Die Ziehung der 1. Klaſſe 140. Königl. 
Klaſſen- Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung 
am 7. Juli d. J. ihren Anfang nehmen. 

— Zu den dem morgen beginnenden Schwurgericht 
überwieſenen Anklageſachen find noch hinzugetreten: 
die Sache gegen 1) den Gefangenen ⸗Auſſeher Ziehlke 
von hier, wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen 
an einer ihm amtlich anvertrauten Perſon, 2) die 
Fleiſcherwittwe Janz aus Prauſt wegen Gatten» 


Mordes, welche am 12., 


2) den Geſchäftscommiſſtonair Brunnert, wegen 
gewohnheitsmäßiger Hehlerei und gegen die verehel⸗ 
Brunnert wegen einfacher Hehlerei zur Verhand“ 
lung kommen. 

— Geſtern Abend bald nach 7 Uhr entſtand auf 
dem Kaufmann Braune 'ſchen Grundſtücke, Altſt. 
Graben 102, Feuer. Daſſelbe war in der hier 
befindlichen chemiſchen Fabrik beim Kochen von 
Firniß entſtanden, und obgleich die brennende Maſſe 
von den Arbeitern ſofort durch Ueberſchütten von 
Sand gedämpft wurde, batte die emporſchlagende 
Flamme doch Zeit gehabt, ein auf dem Dache des 
Gebäudes befindliches hölzernes Dunſtrohr zu ent⸗ 
zünden. Die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr beſeitigte 
auch hier ſofort die Gefahr, und iſt ſomit ein 
nennenswerther Schaden nicht entſtanden. 

— Geſtern gaben die berühmten Chineſen Sam- 
Ang, Aro⸗Zang und Frau auf der Selonke'ſchen 
Bühne ihr erſtes Gaſtſpiel. Ihre überraſchenden 
Produktionen erinnern uns an die Zaubereien des 
Hrn. Becker, ſie werden von ihnen jedoch mit 
größerer Gewandtheit vorgeführt. 
wirklich, wenn Herr Sam - Ang aus einem Haufen 
Papier schnitzel eine Papierpyramide von ea. 20 Fuß 
Länge zu Tage fördert. Die Künſtler erſchienen im 
National-Coſtüm. N 

— Vorigen Sonntag Nachmittag unternahm der 
Verein der hieſigen Ortsgewerke vom grünen Thore 
aus eine Luftfahrt per Dampfer nach Heubude. Herr 
Treichel als Vorſitzender begrüßte dort die ca. 
1000 Theilnehmer mit einer ſchwungvollen Rede 
und in ungetrübter Freude und Gemüthlichkeit nahm 
alsdann das Feſt ſeinen Verlauf. Erſt nach 10 Uhr 
Abends wurde zur Rückfahrt aufgebrochen. 

— Wenn man die hohe Thorbrücke paſſirt, ſieht 
man faſt zu jeder Tageszeit, wie Knaben auf den 
im Stadtgraben umherſchwimmenden Balken, mitunter 
auf einem einzelnen derſelben ſtehen und angeln, oder mit 
demſelben umherfahren. Die geringſte ungeſchickte 
Bewegung kann ein Ertrinken zur Folge haben. Da 
Seitens der Aufſichtsbeamten dagegen nichts getbas 
wird, nehmen wir Veranlaſſung, die Eltern auf dies 
gefährliche Treiben aufmerkſam zu machen. 

— Geſtern ſtand zum Verkauf des Bade⸗Etabliſſe⸗ 
ments Weſterplatte Termin an; es hatte ſich aber fein 
Käufer eingefunden. 

— In der Nacht zum 25. d. wurde der Käthner 
Johann Gerber in Gluckau von dem Bauern W. 
und Genoſſen daſelbſt bei einer Schlägerei derartig 
gemißhandelt, daß er in Folge davon geſtorben iſt. 

— Wie man erfährt, wird am 1. Juli d. J. 
die Eiſenbohn⸗Strecke Cöslin⸗Stolp dem öffentlichen 
Verkehr übergeben werden. 

— Lia franzöſiſcher Arzt empfiehlt Terpentin als 
ſicheres Mittel gegen Phosphorvergiftung, namentlich 
in ſolchem Falle, wo Kinder, was häufig vorkommt, 
Streichhölzchen verſchluckt haben. In mehr als 


20 Fällen dieſer Art hat er Terpentin, etwa einen 


Theelöffel voll, mit Erfolg angewendet, und ſein 
Bericht über dieſe Curen hat in der medieiniſchen 
Akademie in Paris günſtige Beurtheilung gefunden. 

— [Eine neue Spielerei, der japaneſiſche 
Geiſt,] bietet, wenn er von honneten Leuten citirk 
wird, eine harmloſe Ueberraſchung; er kann aber 
auch, von böſen Zauberern heraufbeſchworen, ſeht 
gefährlich werden. Der japaneſiſche Geiſt ſteckt 
nämlich in einem röhrenartigen, etwa vier Zoll langen 
Flechtwerk, welches an beiden Seiten offen iſt. 
Zwängt man nun die beiden kleinen Finger von je 
einer Seite in die Röhre, ſo weit als man irgend 
kann, und zieht dieſelben dann zurück, ſo erſcheint, 
wie es in der Gebrauchsanweiſung heißt, „der japa” 
neſiſche Geiſt — oder auch nicht“, denn man ſi 
mit den Fingern in dem Flechtwerk durch das Aus“ 
einanderzichen deſſelben feſt und die Hände ſind volle 
ſtändig gefeſſelt. In den Händen von Gaunern kann 
dieſe Spielerei ſehr gefährlich werden, weil ein in 
abgelegene Gegenden „Geſchleppter“, dem Spaßes 
halber der Japaneſe gezeigt wird, dadurch vollſtändig 
wehrlos iſt und auf die leichteſte Weiſe ausgeplündert 
werden kann. 

— [Wirkung des Chloroforms auf 
Bienen.] Daß das Chloroform in ähnlicher 
Weiſe auf die Thätigkeit der Nerven von Jaſekten 
einwirke, wie bei warmblütigen Thieren, einſchließlich 
des Menſchen, kann von phyſtologiſcher Seite wohl 
von vornherein angenommen werden und wird daher 
den Naturforſcher nicht befremden. Die poſitive Er⸗ 
fahrung darüber aber, welche in England ſogar eine 
praktiſche Anwendung für das gemeine Leben gefunden 


13. und 14. Iuli zur 
Verhandlung kommen. — Am 1. Juli wird vor der 
Criminal⸗Deputation der Anklageprozeß gegen 1) den 
Handlungslehrling Lau wegen fortgeſetzten Diebſtahls⸗ 


Man erſtaunt 


A Sl 

3 ö 

bat, ift dabei immer noch von Intereſſe. In England 

 Sloroformirt man jetzt die Bienen, um den Honig 
aus den Stöcken wegzunehmen. Man verwendet dazu 

. 0 Unze Chloroform für einen Bienenſtock von ge 
wöhnlichen Dimenſionen, für einen größeren muß man 

Unze nehmen. Etwa 2 Meter von den Stöcken 

entfernt, wird zu dem Ende ein Tuch von ſtarker 
einwand auf einem Tiſche ausgebreitet. Darauf 
etzt man in einem flachen Teller das Chloroform 
und bedeckt dieſen Teller forgfältig mit einem Netze 
don Eiſendraht, damit die Bienen nicht mit dem 

loroform in unmittelbare Berührung kommen können. 
odann nimmt man den Bienenkorb von ſeinem Brett 
und ſtülpt denſelben über den Teller auf den Tiſch. 
in weniger als 20 Minuten kommen die Bienen in 
einen tiefen Schlaf und nicht eine derſelben bleibt in 
den Honigkuchen, ſie fallen ſämmtlich auf das auf 
dem Tiſche ausgebreitete Tuch nieder. Man nimmt 
nun den Teller wieder weg und den Honig aus dem 
ienenkorbe, ſetzt letzteren an ſeine frühere Stelle 
zurück, und bald erwachen die Bienen und beeilen 
ch in ihre gewohnte Wohnung zu kommen. 

Graudenz. Seitens des hieſigen Handwerker ⸗ 
ereins iſt in Verbindung mit den landwirthſchaftlichen 
ereinen der Nachbarorte für den Sommer 1870 
die Veranſtaltung einer allgemeinen Ausſtellung für 
Induſtrie, Gewerbe, Ackerbau und Viehzucht in An⸗ 
Riff genommen worden. Wie wir hören, find dem 
droviſoriſchen Comité von auswärts bereits werth⸗ 
dolle Zuſagen in Betreff der Unterſtützung des Unter- 

nehmens gegeben worden. 

Königsberg. Geſtern iſt auf der oſtpreu⸗ 
iſchen Südbahn bei der Station Powayen ein 
tbeiterzug verunglückt; zwei Bremſer find dabei 

um's Leben gekommen und mehrere Perſonen haben 
Lontuſionen erhalten, auch find Wagen zertrümmert 
orden. 
— Zur Ermittelung der Uebelthäter, welche kürz⸗ 
lich zu zwei Malen auf der oſtpreußiſchen Südbahn 
iſenbahnunfälle herbeizuführen bemüht waren, hatte 
man den Criminalinſpector Heſſe aufgeboten. Zur 
nächſt ſtellte derſelbe feft, daß es zwei der Bahn- 
Wärter an der gehörigen Aufmerkſamkeit auf ihren 
Bahnſtrecken haben fehlen laſſen; ſie ſind ſofort ihres 
Dienſtes enthoben worden. Wegen Verdachts der 
efährdung von Eſſenbahnzügen wurden ferner ein 
Xbeiter und ein 14jähriger Hirtenjunge verhaftet. 
— Es fol die Lage der Grundbeſitzer in der 
Provinz Oſtpreußen nach wie vor eine ſchon mehr 
als bedrängte fein, fo daß die Inſolvenz faſt ſchon 
als der normale Zuſtand erſcheint und maſſenhafte 
Subhaſtationen bisher nur dadurch ausgeſchloſſen 
find, daß bei dem Mangel jeglicher Kaufluſt die Gläu 
biger ſelbſt dies letzte Mittel nicht anzuwenden wagen. 
— —— ͤ ũ—ä—ä—äe —— — — F — 


Victoria = Theater. 

Auch nachdem uns die beiden Gäſte Mittell 
und Fräul. Delta verlaſſen, iſt die Direction beftrebt 
geweſen, durch ſehenswerthe Neuheiten genügenden 

tfag zu bieten. Es wäre nur zu wünſchen, daß man 
don Seiten des Publikums den außer allem Zweifel 
chtigen Kräften der Bühne mit mehr Intereſſe ent- 
gegenkäme. Auch das Repertoir läßt nichts zu wünſchen 
übrig. Die „Probirmamſell“ haben wir bereits nach 
der erſten Aufföhrung beſprochen. Die wiederholten 
arſtellungen haben ein flüſſiges und wohl ineinander 
Reifendes, lebendiges Enſembleſpiel erzeugt, dem es 
auch an Abwechſelung, namentlich in ſpaßhaften 
denen Couplet⸗Verſen nicht fehlt. Herr Merten, 
em es an origineller vis comica nicht zu 
hebrechen ſcheint, weiß fein Publikum mit zeite 
gemäßen Scherzen zu unterhalten, und auch der Baron 
8 Herrn Schmitz verdient alle Anerkennung. Am 
onnabend bot der Gaſt, Frl. Emma Schilling, 
don ihrem Engagement im Winter 1867 zu 1868 
kannt, Gelegenheit zu einer Reproduction des 
ene d ix'ſchen Luſtſpiels: „Der Störenfried.“ Dies 
tüc gehört zu den beſten Arbeiten des Dichters, 
er das deutſche Alltagsleben mit dem anmuthigſten 
umor auszuſtatten weiß. Die Hauptrolle lag in 
en Händen von Fruu Müller. Der ſcharfe 
arkagmus dieſer verdienſtlichen Schauſpielerin 
mochte das Naive, Ungewollte, das nach der Abſicht 
es Dichters in dieſer Rolle liegt, zu ſehr in den 
utergrund ſtellen. Wir können deshalb ihrer Auf ⸗ 
laſſung nicht überall beitreten. Es ift freilich auch 
ſawierig genug, eine Frieb⸗Blumauer, welche der 
Rote fo viel liebenswürdige Anziehungskraft zu ver⸗ 
eihen verſteht, oder einer Haizinger die Spitze zu bieten. 
err Bauer gab den Leberecht Müller untadelhaft. 
uch die übrigen Rollen, von denen namentlich die 
8 ere Alwine des Fräul. Rath und die 
ubette des Fräul. Greenberg beſonders erwähnt 
da werden verdient, befanden ſich in guten Händen. 


Das Stück hat offenbar bei weiterer Aufführung 
Erfolg zu erwarten, und es ift wiederum ein gutes 
Zeichen für das vorhandene Perſonal, daß für dieſe 
Gattung des dem gebildeten Publikum gewidmeten 
Luſtſpiels ſich entſprechende Darſteller vorfinden. — 
Den Schluß des geſtrigen (Montag) Abends bildete 
die Offenbach'ſche Operette „Fritzchen undz Lieschen“, 
oder „Franzöſiſche Schwaben“, ein lebendig vorge⸗ 
tragener Scherz, in welchem unſere beiden Soubretten, 
die Damen Schäfer und Greenberg, erſtere in 
der ſie vortrefflich kleidenden Hoſenrolle des Groom 
„Fritzchen“ ihre hübſchen und gut ausgebildeten 
Geſangstalente zur Geltung brachten. 


Eine Nacht bei Zigennern, 


Es war im Frühling 1859, als ich Bukareſt, 
wo ich in Handelsgeſchäften war, verließ. Ich hatte 
ein Gefährte angenommen und, da ich eine bedeu⸗ 
tende Summe mit mir führte, mich mit den nöthigſten 
Vertheidigungsmitteln: einem Paar Piſtolen und 
einem Stilette verſehen. Denn bei einer Reiſe durch 
dieſe unwirthlichen Gebiete, wo das Räuberweſen 
damals in ſchönſter Blüthe ſtand, mußte man auf 
jeden Fall gefaßt ſein. Der Weg bis Orſova ging 
ohne beſonderes Abenteuer vor ſich. Der wallachiſche 
Rappe ſchritt auf den ſchlechten Wegen dennoch 
ordentlich aus und das leichte zweirädrige Wägelchen 
flog oft wie im Sturme dahin. Schlimmer ging es 
auf der Strecke von Orſova gegen Belgrad. In 
Folge des anhaltenden Frühlingsregens war die Donau 
ausgetreten, die ohnedies ſchlechte Straße — wenn 
fie dieſen Namen verdient — war theilweife in 
Sumpf verwandelt. Die Räder rollten oft halb im 
Waſſer und der aufgeſpritzte Giſcht ſchlug über mir 
und meinem Kutſcher zuſammen. Feucht und kalt 
zog es über die Gründe, das trübe, melancholiſche 
Ausſehen der nebeligen Gegend ſteigerten noch die 
falben Weiden, das einzige Gehölze, das man erblickte. 
Nirgends eine Wohnung, eine gaſtliche Herberge. 
Zwei Tage fuhren wir — ich fühlte die Schauer 
eines Fiebers und wickelte mich noch enger in den 
Mantel und den in Bukareſt gekauften Wollenteppich. 

„Wir müſſen von dem gewöhnlichen Wege ab⸗ 
weichen und uns rechts halten“, ſprach verdrießlich 
der Kutſcher. „Die Straße ſteht ganz unter Waſſer, 
wie es um dieſe Jahreszeit häufig vorkommt.“ — 
„Das iſt mir gleich“, brummte ich mißmuthig ent⸗ 
gegen, „wenn wir nur bald in ein Haus und zu 
einem Feuer kommen, daß man ſich die kalten Glieder 
wärmen kann.“ — Wir fuhren nach rechts — das 
Thier war aber müde, es griff nicht mehr aus — 
und trotz des mitgenommenen Rums und des kalten 
Hammelbratens fühlte ſich mein Magen unaus⸗ 
ſprechlich öde und Fieberfroſt ſchüttelte meine Glieder. 
Es begann zu dunkeln — immer noch fiel der 
Regen: aber die Gegend ſchien von ihrer Einför- 
migkeit zu verlieren. Hügel erhoben ſich zur Rech⸗ 
ten, bekleidet mit Wald; auch zur Linken zog ſich 
Dickicht hin. „Kommen wir bald zu einer Hütte?“ 
fragte ich. „Heute nicht mehr“, erwiederte der 
Führer leiſe, „das Roß iſt müde. Wir müſſen 
im Freien Raſt halten.“ — Ich wollte einer lauten 
Verwünſchung Luft machen, aber mein Beglei- 
ter fiel ein: „Bft! keinen Lärm — hier iſt's gewöhn⸗ 
lich nicht geheuer!“ — „Das fehlt noch!“ dachte 
ich mir und lehnte mich mürriſch in den Wagen zurück. 

Wir fuhren langſam an einer ſteilen Felswand 
hin. Da fiel auf einmal der rothe Schein eines 
Feuers, das auf der Höhe flammte, in mein Auge. 
Mein Herz jubelte vor Freude. „Siehſt Du dort 
das Feuer? Dort giebi's Leute und eine Unterkunft 
für die Nacht!“ ſprach ich zum Kutſcher. Er ſchüttelte 
aber unwillig den Kopf und brummte einen lang⸗ 
gedehnten Fluch. „Was haſt Du?“ fragte ich 
erſtaunt. „Freuſt Du Dich nicht, daß wir bald 
eine Lagerſtätte finden?“ — „Ich nicht,“ erwiederte 
er — „das ſind Zigeuner — und eher lief ich der 
Hölle in den Rachen, als dieſen Spitzbuben.“ Er 
erzählte mir nun leiſe die grauſigſten Geſchichten von 
Raubanfällen und Mordthaten, von der Falſchheit 
und dem Gaunergenie dieſer Nomaden — Dinge, 
die eiskalten Froſt über den Rücken gegoſſen hätten, 
ſelbſt wenn nicht naßkühle Abendlüfte über die feuchten 
Gründe geſtrichen wären. 


Wir fuhren alſo vorwärts — und größer und 
heller ſchien das Feuer, bei dem ich dunkle Geſtalten 
bemerkte. Und je näher wir kamen, deſto unruhiger 
wurde es da innen. „Sollte ich mich und das 
Meinige dem unſichern Looſe der wilden Horden 
anvertrauen und mich an ihrem Feuer wärmen? — 
Oder ſollte ich die Geſellſchaft meiden und die kalte 
Nacht, ohne mich zu erwärmen, zubringen?“ — 
Doch bald machte ſich gebieteriſch die Ueberzeugung 


geltend, daß ich ohne wärmende Speiſe, ohne gaſtliche 


Flamme meine Geſundheit und vielleicht mein Leben 


riskire. „Mehr als dies wird es dich bei den 
Zigeunern auch nicht koſten“, ſprach ich zu mir 
ſelbſt: „friſch gewagt iſt halb gewonnen!“ — Da 
öffnete ſich eben im Felſen ein enges Thälchen, durch 
das ein Steig hinanging. Ich fragte den der 
Gegend kundigen Führer, ob nicht hier der Weg 
hinaufführe, und auf ſeine Bejahung ließ ich ihn halten. 

„Aber Ihr werdet doch nicht in die Mörder⸗ 
grube laufen!“ ſprach er. — „Ich muß Wärme 
und Ruhe ſuchen“, antwortete ich im beſtimmteſten 
Tone. „Gott ſei Euch gnädig!“ brummte er. 
„Ich wollte lieber mich vier Mal köpfen laſſen, als 
zu dieſen Wölfen gehen.“ — „Dann bleibſt Du 
hier und warteſt, bis ich morgen wiederkomme.“ 

Ich ſtieg aus, nahm mein Geldkäſtchen und ſuchte 
durch das Dunkel den ſchmalen Pfad. Links und 
rechts ſtanden ſchwarze Eichen, von deren Zweigen 
der leiſeſte Luftzug einen Regen von großen Tropfen 
niederwehte. Es war ein unheimlicher Weg — ſtille, 
dunkel, ſchaurig und — wie wird das Ende ſein ! 
Endlich nach einer langen Viertelſtunde des Taſtens 
und Steigens, der Angſt und Sorge, ſtand ich auf 
der Höhe. Drei Feuer warfen ihren blutrothen Schein 
auf viele Geſtalten, die dabei ſtanden oder kauerten. 
Kaum hatte ich meinen Fuß auf den Hügel geſetzt, 
jo ertönte ein ſchriller Pfiff und ein ſchwarzhaariger 
Burſche rief mich an: „Was willſt Du?“ — Ich er⸗ 
wiederte: „Ich ſuche Herberge für die Nacht. Führe 
mich zu Eurem Oberſten.“ 

Der Burſche durchbohrte mich beinahe mit ſeinen 
ſchwarzen, blitzenden Augen un, ſprach dann: „So 
folge mir!“ — Wir traten einige Schritte vor — 
und ſchon nahten ſich auf das früher gegebene Signal 
drei ſtarke Männer. „Was giebts?“ fragte einer — 
ein hochgewachſener, ſchöngeſtalteter Zigeuner, der im 
beſten Mannesalter ſtand. „Dieſer Fremde iſt ge⸗ 
kommen durch's Dunkel und will mit Dir reden,“ 
antwortete der Burſche mit unverkennbarer Ehrfurcht, 
und kaum hatte er die Worte geſprochen, war er nach 
feinem früheren Poſten verſchwunden. — „Was ift 
Euer Begehren?“ wandte ſich der Führer der Horde 
an mich. Seine ganze Erſcheinung batte etwas Rit⸗ 
terliches, das mir Vertrauen einflößte. „Ich bin zu 
Euch gekommen,“ erwiederte ich, „um bei Euch Schutz 
gegen die Nacht und Wärme bei Eurem gaſtlichen 
Feuer zu ſuchen.“ „Und wer hat Euch zu uns ge⸗ 
wieſen?“ forſchte der Zigeuner mit fragendem Blicke. 
— „Der Glanz des Feuers,“ entgegnete ich treuher⸗ 
zig. „Wie ein guter Engel erſchien es mir und 
führte mich durch's Dunkel der Nacht zu Menſchen.“ 
— Er reichte mir ſeine Rechte mit den Worten: 
„Du ſollſt unſer Gaſt ſein,“ und ſchritt nun ernſt, 
aber mit, jener leichten, elaſtiſchen Haltung, die dem 
ächten Zigeuner eigen iſt, dem Feuer zu, das in der 
Mitte loderte. Ich folgte ermuthigt und doch von 
unheimlichen Gedanken gequält. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— [Goldene Leſefrüchte.] Wenn die Selten⸗ 
heit einer Sache ihren Werth beſtimmt, warum gilt 
denn die Vernunft ſo wenig? Reiſeregel. Ein 
Reiſender muß nicht alles beurtheilen, was er ſieht, 
nicht alles glauben, was er hört, nicht alles ſagen, 
was er weiß, nicht alles verzehren, was er hat. 
Große Männer. Jedes Land gebiert große Männer, 
aber nicht jedes erzieht fi. Contraſte. Wir leben 
in einem bizarren Zeitalter. Nie war Freimüthigkeit 
eine ſo herrſchende Tugend unſerer Schriftſteller 
und nie iſt Freimüthigkeit ſo in Grobheit und Un⸗ 
verſchämtheit ausgeartet. Nie haben unſere Bücher 
mehr Unparteilichkeit und Gerechtigkeit declamirt und 
nie haben unſere Schriftſteller mehr Parteilichkeit und 
Ungerechtigkeit geathmet. Geiſt und Körper. 
Gewiſſe Gedankenreihen kehren mit gewiſſen Zuſtänden 
des Körpers wieder. Die Selbſtgefälligkeit iſt der 
Dummheit unzertrennlichſter Gefährte. 

— Wer mit einem Thoren über Grundſätze ſtreitet, 
ift entweder ſelbſt ein Thor, oder auf beſtem Wege, 
Einer zu werden. — Die Schwachköpfe gefallen ſich 
beſonders in der Geheimnißkrämerei. — Es giebt 
viele Leute, die ihre Worte für Handlungen anſehen 
und alſo glauben, viel zu thun, wenn ſie nur viel 
reden. — Hätte man Spiegel, in welchen Jeder ſeine 
eigenen Thorheiten ſehen könnte, es gäbe längſt keine 
Glashütten mehr. — Wenn man die Empfindungen, 
welche unſer Herz in ſeligen Taumel wiegen, ohne daß 
wir uns Rechenſchaft darlüber geben können, unter⸗ 


ſuchen und durch die Brille der Vernunft beſchau e 


wollte, wie viel bliebe wohl von Freude und Enn 


zücken übrig! Das Gefühl erſtarrt, wenn man mit 


kalter Hand daran zirkelt, und was wäre ohne da # 


U 
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ſelbe Großes gefhehen, und wo bliebe aller Genuß 
der Erde? 

— Bo der Deutſche ſich niederläßt, da gründet 
er eine Kneipe und einen Geſangverein, der Spanier 
eine Kleche, der Franzoſe ein Theater, der Engländer 
baut Pferdeſtälle und der Amerikaner gründet eine 
Zeitung, in der er Reclame machen und recht viel 
ſchimpfen kann; der Staliener läßt ſich die Sonne 
in den Hals ſcheinen. 

— Eine der originellſten Sammlungen, die es 
giebt, iſt wohl die im Beſitze eines in Berlin in der 
Kochſtraße wohnenden Heil⸗Gehilfen befindliche Samm⸗ 
lung von menſchlichen Backzähnen. Die Anzahl dieſer 
ſauber abgeputzten und reihenweiſe auf Tafeln ge⸗ 
ordneten Zähne beträgt wohl über 1500, und werden 
fie von dem Heil- Gehilfen als Aushänge Schild 
benutzt. 

— Ein Herr Peter Kunz in Ueterſen (Hannover) 
erklärt im dortigen „Wochenblatt“ Folgendes: „Hier⸗ 
durch richte ich an die hieſigen Gaſtwirthe die Bitte, 
mir durchaus keine Spirituofen, weder für Baar. 
Geld, noch auf Credit zu verabreichen. Sollten ſich 
trotz meiner Bitte dennoch Perſonen finden, die mir 
namentlich auf Credit etwas verabreichen, ſo erkläre 
ich hiermit, daß ich die auf dieſe Weiſe gemachten 
Schulden nicht anerkenne und folglich nicht berichtigen 
werde.“ 

— Im Weimarſchen Ort Dermbach iſt folgende 
Adreſſe zur Poſt gegangen: 
An das 
Kros Her zogtum Sachſen Weimar und Eiſenach 
in Zell, Beiderm Bag 
an fritrich Käſtner 

frau Dorothea 

in Zella 
frei 
etwas zito zito. 

i — Bei Balta in Podolien exiſtirt eine Colonie 
5 von Tataren, die ſanatiſche Muſelmänner find. Einer 
deerſelben hatte eine Tochter von ausgezeichneter 
Schönheit. Ein reicher ruſſiſcher Gutsbeſitzer der 
Gegend ſah das Mädchen, wurde von Liebe zu ihr 
ergriffen und fand Gegenliebe. Das Mädchen 
beſchloß, dem Geliebten heimlich zu folgen, ſich taufen 


u laſſen und n deſſen Gattin zu werden. Die 
* dann def] zu Gegen eine 8 Binfefiese bewiſſer 
{ 5 Worte des Herrn von Mühler. 
die beiden in einem kleinen Walde, ungefähr 5 } 
enn anden Beef tfernt, als fiel . In der Danziger Zeitung“ vom 26. Juni (Morgen. 
Bew Een eee 20 ale Se ausgabe) wird unter der Ueberſchrift: „Vermischtes“ in 
ein wildes Geſchre hamen. waren die ſie ga unbegründeter Weiſe ein Angriff auf einige Aus- 
verfolgenden Tataren. Der Ruſſe, mit einem guten ſprüche des Herrn von Mübler gemacht, indem derſelbe 
Karabiner bewaffnet, nahm. Hinter einem Baume belehrt werden ſoll, daß auch dad Niedrige, das Gemeine 
. . 11 ĩ˙—‚ ras Birk dar dardee 
wurden von ihm verwundet und die übrigen zogen feinen (jedoch den ihm gebübrenden) Plaß findet unter 
ſich zurück. Doch nun trugen fie trockenes Laubwerk] dem von der Kunft Dargeſtelltemn, jenes ſchon zum 
5 zuſammen und fledten den Wald in Brand. Am] We ſen der Kunſt gehören? — Vielmehr ift an wirt. 
N: andern Morgen fand man die Liebenden mit ver⸗ Hk lea er ee in 1 15 - en 
ſchlungenen Armen vom Dampfe erſtickt. Die Ur. | "name and, tete zu erkennen daß in dieſem n 
heber dieſer That rühmten ſich derselben offen, denn derjenige Schwerpunkt liegt, der das Weſen der Kunſt 
wäre nach ihren Ideen das Mädchen Chriftin ge 


angeht; da daſſelbe bekanntlich durch die Ideen des 

Schönen und Erhavenen beſtimmt wird. Es ift Herrn 
worden, ſo würde das ganze Dorf entehrt geweſen ſein. 
— Die Mesmerianer oder „thieriſchen Magneti⸗ 


von Mühler gewiß nicht eingefallen, die Darſtellung 

des . = Einſchluß des 3 zu ver⸗ 

N / 5 3 r bieten (wie fein Kritiker vorauszuſetzen beliebt) — 

ſeure“ von Paris haben kürzlich ihr alljährliche] wenigftens liegt ſolches Verbot . nicht in den 

thieriſch⸗magnetiſches Diner abgehalten. Beim Deffert | angefeindeten Worten Mühlers: „Die Kunft fol eine 
verſetzte man ein ganz beſonders hellſeheriſches Mäd⸗ 

chen in Schlaf, und es entſpann ſich nun zwiſchen 

der Schlafenden und dem Präſidenten der Tafel fol- 


Priefterin des lebendigen Gottes und fern ſoll ihr das 
Unreine und Gemeine fein.” — Jeder verſteht, daß damit 
gendes Geſpräch: „Sehen Sie etwas?“ — „Ich 
ſehe.“ — „Was ſehen Sie?“ — „Eine Katze 


geſagt iſt; fie ſolle ſich nie dazu hergeben, dem Unreinen 
und Gemeinen zu dienen, ſondern müſſe Gott dienen 
oder (was daſſelbe iſt) dem rein Menſchlichen; und ſo⸗ 

weiß.. Angora... ſie ſchläft.“ — „Sehen 

Sie noch elwas?“ — „Ja! ... der Mann tritt 

in eine Küche ... er thut die Katze in eine große 


nach werden die Düſſeldorfer Künſtler allerdings vor 
der kunſthiſtoriſchen Kenntniß des Herrn von Mühler 
Kaſſerole ... und dann in eine Schüſſel ... ein 
Mann im ſchwarzen Frack trägt ſie auf..“ — 


den gebührenden Reſpect haben, nicht aber vot dem, 
„Wem?“ — „Ihnen!“ Dieſes Experiment ſoll 


was ſein Kritiker in der „Danziger Zeitung“ über das 
Weſen der Kunſt Neues dociren will. — 
einen brillanten Beifallserfolg erzielt haben, der 
Präſident der Tafel aber aß keinen Biſſen mehr. 

— Em Auftritt in einer Menagerie, der leicht 
ein tragifhes Ende hätte nehmen können, wird aus 
Bradford berichtet. Neben anderen jetzt an der 

Tagesordnung ſtehenden gefährlichen Experimenten mit 
8 wilden Thieren in Menagerien war daſelbſt in der 
gewöhnlichen marliſchreieriſchen Weiſe eine „Löwen⸗ 
jagd“ angezeigt. Bei der Ausfuhrung weigerte ſich 
eine Löwin, nach Beſehl des Thierbändigers über 
deſſen Schulter zu ſpringen, ſondern riß ſtatt deſſen 
den Mann zu Boden und verſuchte deſſen Gurgel 
zu faſſen. In dieſem kritiſchen Momente ſtürzte der 
Löwe auf feine Gefährtin, und der hieraus entſtandene 
Kampf rettete unzweifelhaft dem Niedergeworfenen 
das Leben, der, nachdem der Friede zwiſchen den Roggen niedriger; Anfangs wurde 13084, ZZ 4824. 
Thieren wieder hergeſtellt, mit einer Tolltühnheit E 460; 12864 476; 123. 12574, 2 472 470 
ſondergleichen die Vorſtellung zu Ende führte, „während | und 0 12768. , 444; ae IE. 431.426 

das Blut von ſeinen Wunden ſtrömte.“ (Klingt pr. 4910 C. verkauft. Umſatz 50 Laſt. 


f Erbien 400.390 pr. 5400 #2. 
wenig glaublich !) Spitze 16 K pr. 8000 % 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Bahnpreife zu Danzig am 29 Juni. 

Weizen bunt 130— 13263. 88—90 = 

do. bellb. 129— 13368. 91—92 Gr pr. 85 68 
Roggen 125— 13064 784—80 Ar pr. 818 68 
Erbſen weiße Koch. 68—70 S 

do. Futter- 65—67 Sr pr. 90 . 
Serfte kleine 100— 1126. 52—55 Ir. 

do. große 112— 11883. 55—58 Gr pr. 728. 
Hafer 37-39 Gr pr. 50 . ) 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Juni. 

St. Marien. Getauft: Kaufmann Schulz 
Tochter Antonie Wilhelmine. Reſtaurateur Hein Sohn 
Ernft Carl Rudolph. 

Aufgeboten: Kaufm. Otto Julius Claaß in Thorn 
mit Igfr. Louiſe Roſalie Erneſtine Schulz. Diener Guft, 
Emanuel Beige mit Igfr. Henriette Stelter. 

Geſtorben: Unverehel. Louiſe Johanna Auguſte 
Herrmann, 44 J. 4 M. 19 T., Schwindſucht. Schuh⸗ 
machermſtr. Paul Heinr. Feldtmeyer, 75 J. 8 M. 10 T., 
Waſſerſucht. Schuhmachergeſ. Hoffmann Sohn Franz 
Alexander, 7 M. 22 T., Entkräftung. Wwe. Adelhaide 
Mathilde Wichmann, geb. Wulkow, 55 J. 7 M. 22 T., 
Schwindſucht. 


St. Johann. Getauft: Schuhmachergeſ. Mack 
Tochter Martha Minna. Schneidergeſ. Schelm Tochter 
Thereſe Johanna. Böechermſtr. Karpenklel Tochter Olga 
Ottilie. Hrn. Slowie Tochter Maria Rouife, Tiſchler⸗ 
mftr. Böhlau Sohn Carl Eugen. 

Aufgeboten: Drechslergeſ. Herm. Ludw. Ferdinand 
Knorr mit Bertha Laura Krebs. 

Geftorben: Segelmacher Friedr. Rich. Heinr. Wuſch⸗ 
auf, 25 J. 8 M., Lungenſchwindſucht. Hrn. Bieſchki 

ohn Julius Albert, 19 T., Krämpfe. 

St. Catharinen. Getauft: Oekonom Ledat 
Sohn Willy Adolph Otto. Böttchermſtr. Joſt Tochter 
Fre a Louiſe. Bodenmſtr. Wennebeck Tochter Clara 

oſal ie. : 
Aufgeboten: Handelsmann Ludwig Rutſchick mit 
Johanna Amalie Meyer. 


Geſtorben: Muſikus König Tochter Anna Eliſab. 
Selma, 4 M. 13 T., Darmkatarrh. Techniker Habicht 
Sohn Hans, 28 T., allgem. Lebensſchwäche. Invallde 
Finger Sohn Carl Richard, 4 M. 13 T., Brech durchfall. 
Maurergeſ.- Wwe. Anna Marie Bremer, geb. Rathke, 
79 J. 1 M., Alterſchwäche. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Seefahrer 
Liebecke Tochter Olga Maria. Schuhmacher Muthmann 
Tochter Alice Adeline. 


St. Barbara. Getauft: Oderkahnſchiffer 
Gersdorf a. Müllroſe b. Frankf. a. O. Sohn Carl Heinrich 
Auguft. Gaſtwieth Morning in Kl.⸗Plehnendorf Sohn 
Fritz Johann Heinrich. Droſchkenfuhrhalter Witt Sohn 
Mar Wilhelm. 

Geſtorben: Schneidermſtr. Klinkoſch todtgeb. Sohn. 

St. Salvator. Getauft: Sattler Sydow 
Tochter Maria Mathilde Franziska. 

Geſtorben: Fuhrmann Boldt Tochter Eliſe, 4 M. 
20 T., Krämpfe. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Rinergutsbeſ. v. Unruh a. Laszewnick, Wirtd 
a. Lipienno u. Pr.⸗Lleut. Steffens a. Kleſchkau. Ober ' 
Inſpektor Karnuth a. Kleſchkau. Die Kaufl. Gräntz % 
Königsberg, Hoffftadt a. Otterberg, Schönfeld a. Greiz, 
Falckenderg a. Güftebieien, Gall a. Thorn, Kaldenberd 
a. New Jork u. Meyer a. Bielefeld. 3 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Stürtze a. Steuin, Hänſch a. Ratibor, 
Herzog a. Pr. Stargardt, Krüger a. Neu- Salz, Fiß 4. 
Aachen, Lehrgahn a. Tilſit u. Wehrlein a. Hamburg. 


Walters Hotel. 
Pfarrer Beewald a. Sullenczun. Gutsbeſ. Kobrigf 
a. Babkau. Secretair Falkenburg a. Löbau. Maurer” 
meiſter Heeling n. Gemahl. a. Lauenburg. 


Hotel zam Kronprinzen. 

Die Kaufleute Buhlers a. Magdeburg, Elpan a. 
Braunſchweig, Uhſe, Hintze u. Scheyer a. Berlin und 
v. Rieſen a. Elbing. Fabrikveſ. Andrecht a. Caſſel. 
Kgl. Domainen Pächter v. Jngersleben a. Königs wieſe⸗ 


Hotel du Nord. 4 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. Förſtner n. Gattin u. 
v. Böchmann a. Hoch Redlau. Die Kaufl. Vogelsdorff 
a. Berlin, Arnboff a. Linz, Döllner a. Langenau, Föhren⸗ 
holz u. Wells a. New York u. Aron a. Königsberg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drri Mohren. 

Die Kaufleute Hallo a. Nürnberg, Kaufmann 
Pr. Stargardt u. Werner a. Berlin. Rentier Holß 
Memel. Oeconom Grün a. Di.⸗Eylau. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Friedrich n. Gattin a. Berlin. Die Guts be, 
Kaiſer a. Wubeten u. Hoffmann a. Czliewiz. Die Kau 
Scheffer a. Königsberg, Roſenfeld a. Mainz u. Ginsbdetz 
a. Breslau. Techniker Brandt a. Paſe walk. 


Victoria - Theater. 


[Eingefandt.) 


N m S 
Auf Verlangen: Die ſchöne Galathee, Ope reti 
in 1 Akt von Suppe, > 
. Die Direction. 


M Ein gebildeter junger Mann, 
i der in jedem Zweige der Gartenkunſt erfahren, 
die Königl. Gärtner Lehr⸗Apſtalt zu Poisdam 2 
beſucht, mit den beſten Erfolgen im Io: als 
2 auch Auslande condittonirt, beveitd 5 Jabre 
* einer großen Gärtnerei ſelbſiſtändeg vorgeſtarden ! 
ö 


hat und mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, 

ſucht ein ſeinen fenntniſſen eutſprechendes 
6 Engagement. Gef. Anreffen unter L. V. 14 

werben in der Expedition b. Ztg. erbeten. 1 


F 
Delicate Matjes-Heeringe 


Juni, Fang in Yı, und ½2 Gebinden, ſowie einzel 
empfiehlt billigſt 


J. M. Kownatzky, 
Fleiſchergaſſe 29. 


Cölner Patent⸗Störle, ſeinſte Weizenſtürle, 
Ultramarienblan, weiße engl. eryſt. Sode 
f 


Mleteorologiſche Beobachtungen 


W. friſch, bewölkt. 
Nord ſchwach, do. 
NO. mäßig, bell, wolkig. 


Markt. Bericht. 

Danzig, den 29. Juni 1869. 
Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte berichtet 
über ſchönes Weller und ein ſehr ruhiges Geſchäft zu 
einem Schilling niedrigern Preiſen. Demzufolge hat 
auch die flaue Stimmung unſers Marktes heute weitere 
Fortſchritte gemacht und waren für umgeſetzte 130 Laſt 
Weizen nur zu einer fernern Preisermäßigung von 
10 pr. Laſt gegen geſtern, Käufer zu finden. einer 
glaſiger 130/3168. erreichte Z 550; 132. 12953. 
545; hochbunter 13385. 542}; 128 9%. 2 5374; 
hellbunter 13044 2. 535; 137.136 . 13242, 530; 
bunter 127, 510; rotber 129% 2 5078; ge 

wöhnlicher 129. 128. 125/2664 A090 pr. 5100 . 


empfiehlt den Herren Wie dervertaufern, ſoche and“ 
gewogen J. M. Kownatzky, 
5 Fleiſchergaſſe Nr. 29. 


e- eee eee eee 
Mieths⸗Contracte 


find zu hal en bei Hutbin Groening - 


U. Albrecht in Berlin, 
34. Taubenstr. 34. i 
Annoncen - Expedition, 
besorgt Inserate für alle Zeitungen, 


Fach- Journale, Coursbücher und Druck- 
schriften zu den Originalpreisen. 
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